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n der Friedensbewegung b eob achten wir
einen Trend zur Errichtung von Stiftungen .

Motiviert ist die s mit dem Wunsch nach einer dau-
erhaften Finanzierung der eigenen Aufgab en . Die
Stiftung ist als juristische Person »unsterblich« und
anders als der Verein auch nicht vom B e stand der
Mitglieder und ihrer B eiträge und Spenden abhän-
gig. D as für die eigenen Aufgaben b enötigte Geld
kommt vielmehr von einem Kapitalsto ck, der in
Form von Geldanlagen oder auch eigenen Unter-
nehmungen Rendite erwirtschaftet und dem Stif-
tungszweck zur Verfügung stellen kann . D er
Wunsch nach einem solchen Golde sel hat j edo ch
auch einen Preis, der mit den Zielen der Gerechtig-
keit nur schwer in Einklang zu bringen ist :
� Im Gegensatz zur schlichten Geldspende für ei-
nen guten Zweck darf das Stiftungskapital nach
den b estehenden Stiftungsge setzen in der Regel
nicht angegriffen und aufgebraucht sondern muss
erhalten werden . Hierüber wacht die staatliche
Stiftungsaufsicht (z . B . § § 7, 8 Stiftungsge setz B a-
den-Württemb erg) . Die s hat die notwendige Kon-
sequenz, dass der Kapitalsto ck zur Erfüllung de s
Stiftungszwecks Zinsen bzw. Rendite abwerfen
muss . Was wir im Verein in B ezug auf unsere Gel-
drücklagen nur als Versuchung erleb en, wird b ei
der Stiftung zum Zwang : Die Erwirtschaftung von
Zinsen .
� Die Stiftungskapitalien nehmen deshalb , eb enso
wie die großen Pensionsfonds und alle anderen auf
die Erringung von Rendite angelegten Gelder an
der glob alen Suche nach renditeträchtigen Anla-
gen teil . Unabhängig von der Art der Geldanlagen
bewirkt der Zwang zur Rendite den Zwang zum
Wirtschaftswachstum, der sowohl die ökologi-
schen Grundlagen unserer Erde zerstört, als auch
die glob ale Umverteilung de s Volksvermögens von
den erwerb stätigen Menschen zu den Kapitalb esit-
zern b ewirkt.
� Die B etonung so genannter »ethischer Kriterien«
bei der Anlage gemeinnützigen Stiftungskapitals
dient letztlich einer vordergründigen B eruhigung
der Gewissen, ändert aber nichts am Problem der
Teilhabe und Unterstützung des weltweiten Zwan-
ges zum Wachstum . D as Problem der renditehung-
rigen Geldanlagen ist nicht damit gelö st, dass der
Kapitalsto ck nicht in Rüstungsb etrieb en, der
Atomindustrie oder dem Drogenhandel investiert
wird , ungeachtet der Schwierigkeit, b ei den meis-
ten Wertp apierfonds und der Verflechtung des in-
ternationalen Kapitals üb erhaupt no ch nachvoll-
ziehen zu können, in welchen Unternehmungen

das angelegte Geld letztlich seine Zinsen erwirt-
schaftet.
� Ein Mehr an Offenheit wird b ei denj enigen Stif-
tungen erreicht, die unmittelb ar Eigentümer von
Wirtschaftsunternehmen sind (z . B . B o sch-Stif-
tung, Zahnradfabrik Friedrichshafen) . Soweit die-
se Stiftungsunternehmen Gewinne erwirtschaf-
ten, ge schieht dies nach den üblichen b etrieb swirt-
schaftlichen Regeln und hat meist wenig mit den
Kriterien ökologischer Nachhaltigkeit, wirtschaft-
licher Gerechtigkeit und angeme ssener Teilhab e
der Mitarb eiter zu tun .

Nach üb er 1 0-j ähriger Erfahrung mit dem B e-
trieb de s Nudelhause s Tro ssingen wage ich die
These , dass die Pro duktion sinnvoller, der Existenz
von Menschen dienender Pro dukte und ihre ökolo-
gisch angemessene Herstellung unter Einb ezie-
hung auch leistungsgeminderter und sonst vom Ar-
b eitsmarkt au sge schlo ssener Menschen in der Re-
gel keine Rendite erzeugen und b estenfalls am
M arkt b estehen kann .

D as einzige mir vorstellb are Konzept einer Stif-
tung, die nicht dem Zwang zur Kapitalverzinsung
unterliegt, b e steht darin, das Stiftungskapital un-
mittelb ar dem gewollten Zweck zuzuführen : In der
»Stiftung Neue Hoffnung« verwalten wir in Villin-
gen-Schwenningen mehrere gestiftete Wohnhäu-
ser für die preiswerte Unterbringung von Flücht-
lingsfamilien . Hier dienen die Mieteinnahmen
nicht einem fremden Zweck, sondern lediglich der
Sub stanzerhaltung und damit dem Fortb e stand ei-
ner angemessenen Unterbringungsmöglichkeit
von Menschen, die nur schwer zu angemessenem
und bezahlb aren Wohnraum kommen und für die
D auer des eigenen Integrationsprozesses no ch ei-
nen gewissen Schonraum b enötigen .
� Möglicherweise b erührt das Angeb ot von Stiftun-
gen an potentielle Geldgeb er auch rational nicht
gänzlich fassb are Motive : Die Spende auch von grö-
ßeren Kapitalb eträgen an gemeinnützige Vereine
ist eb enso steuerb egünstigt wie die Errichtung ei-
ner Stiftung oder die Gewährung einer Zustiftung
zu b estehenden Stiftungen . Spenden sollen und
werden ab er verbraucht wie die Nahrung eine s le-
b endigen Organismus . D as Stiftungskapital dage-
gen ist vor dem Verbrauch geschützt und üb erdau-
ert auch den To d des Stifters , im Idealfall bis in
Ewigkeit (oder kürzer: bis zum Zusammenbruch
der internationalen Geldwirtschaft) .
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